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Das Cornier Slugzeug für Walter mittelljolzers Scbioeizer-flfrlkaflug.

wegtes enblofes, in ein3elrte Selber ein-
geteiltes Bifierbanb. Das Baitb bewegt
lief) birelt über einem im ßabinenboben
ausgefparten Schliß. 3e nad) Flughöhe
nnb £id)t wirb nun bie Batibgefdjwinbig»
feit berart eingeteilt, bat auf bem Silin
gute Slufttabmen entftefjen, bie fid) gegen»
feitig um f)öd)ftens 10 present über»

tappen. Die Biappeu werben abgefdjnitten
unb bas (Ergebnis ift ein photogen»
pljifcbes äufammenfjängenbes ßanb»
fdjaftsbilb.

Släuntlid) 3erfällt bas Slugjeug in
ben ipilotenraum mit Doppelfteuerung,
bie gefdjloffene ßabine, bie nad)ts für
alle oier Berfonen Schlafgelegenheit
bietet unb beu Doilettenraum, ber aud)
als Dunfelïammer bient. Die groben
Sd)winuner [äffen je 3irfa 2 ßubifmeter
ßoblraunt, in weldjetu cor allein ber

Sleifeprooiaut oerftaut wirb. (Er wirb
oornebntlid) aus Stonferoeu befteljen. ffie»

fodjt wirb mit einem SJtetaapparat.
Der 3wölf3t)linbrige SJtotor bat eine ßeiftung oon 460

Bferbeftärtcn, bie ooriibergebettb bis auf 600 PS gefteigert
werben ïann. Der Diefgang bes 8rlug3euges beträgt nur
einen halben Steter, fobaß aud) auf gan3 feidjteit Staffer»
laufen niebergegangen werben ïann.

Der Bollftönbigteit halber möge nod) erwähnt fein,
baß 3ur Slusrüftung bes <?lug3cuges aud) ein SStafdjineti»
gewebr gehören wirb.

Borgefehen ift, SJtitte Stooeinber ab3ufliegen. Die Sta»
febine allerbings ifi bereits feit STnfang Oftober flugbereit
unb in 3iirid) ftationiert. Bis sum befinitioen Start wirb
fie uon SJtittelboIser tüchtig eingeflogen, felbftrebenb unter
Harter Beteiligung bes Bublifunts, bas bie ©elegenbeit,
im 2ffri!aflug3eug fliegen 311 fönnen, nid)t oorbeigebert laffen
will- Stiber (Erwarten würbe aud) mir ein foldfer Stunbftug
3um (Erlebnis. B3ir flogen nämlid) febr tief, bödjftens 150
bis 200 Steter über bent See. SIus biefer £>öbe machen

ßäufer unb Straften nidjt mehr ben (Einbrud oon Spiel»
waren. Stan fann burd)wegs bas Beben oerfolgen unb
bat eher bas (Befühl, als ob eine gebeimnisoolle Straft mit
all biefen flehten Dingern auf bent (Erbboben fpiele. ©ing
es aud) nidjt nad) Stiindjen ober gar nad) Bubapeft, wie
bei meinem fünften Slug, fo war id) bod) unettblidj froh,
wieber einmal bod) über ber ©rbe babinfd)toeben 31t fönnett
uitb mid) bett Steden bes fdjnellften Berfebrsmittels bin»
3ugebett.

„Stoiberlanb" beifit bas oon bett Dornierwerfen in
(5riebrid)sf)afen eigens für biefe ©iturfion erbaute ging»
3eug, bas balb mit 160—-180 Kilometer Stunbengefduoinbig»
feit über SIfrifa babinrafen wirb unb beffeit grobes Brctttt»
ftoffaffuitgsoermögen (Jltige bis 2200 Kilometer ohne
3u)ifd)enlattbuitg geftattet. lieber 900 Kilogramm Ben3in
werben in befonbern, unter ben Bilotenfißen unb in ber
Stabine eingebauten Danfs mitgefühlt. Bleitere Bants finb
in ben beibeit Srlügeln untergebradjt. Das ftlug3eug ift
gatt3 aus Stetall. Stur bie am ftärlftett bcanfprudjten Streben
unb Stübett finb aus Stahl- 3n ber ßauptfadje aber würbe
Duralumin oerwenbet. Die Sfloßen oermögen 4000 Stilo»

gramm 31t tragen.

©ine 3weimotorige Stusrüftung hätte allerbings bie Be»
triebsfidjerbeit erhöbt, aber gleid)3eitig bie Slbtneffungen unb
bas ©ewid)t oergrößert. Daburd) wäre aud) ber Diefgang
unoortcilbaft beeinflußt worbeit. ©benfo ift es 3weifelbaft,
ob matt mit einer größeren Stafd)ine überall bort lanbeu
faint, too ein fleineres Slug3eug ohne weiteres niebergeben
barf. Uebrigeits fann gefagt werben, baß bie ©.rpebitions»
teilnebmer faft auf bem galten Stege Staffelläufe fittbeu

werben, alfo auf für Stotlanbungen giinftige Bebingungeu
oorbanbeit finb.

Da Stalter Stittelbol3er nidjt nur als S3ilot unb Bboto»
graph, fonberit aud) als gar anfd)aulid)er §Iugfd)ilberer be»

fannt ift, bürfte bas große Bublifuitt ©elegenbeit haben, aus
berufener ffeber bie eitt3elttctt Bbafett ber bodjintereffanten
Steife auf fid) wirfen 311 laffen.

=:«:= - - :

<£mtl Polmer.
©mil Balmer bat eben fein oiertes ©r3äl)lbudj crfd)citten

laffen: „Sunit» u Sdjattfpte — 3wo ©fd)id)te us ein Sintine»
tal". ©s ift wieber ein Dialcftbud) wie bie ooran»
gegangenen.*) Bahner marfeßiert alfo immer nod) unter
bem gäbnlein ber fd)wei3erifd)en Dialcftbid)ter unb 3war
als Berufener, nidjt bloß als Stitläufer. ©ines Beweifes,
baß beut fo ift, bebarf es eigentlich nid)t mehr angefidyts
bes großen ©rfolges feiner Biidjer. Denn bei ben Dialett»
bücbern ift es 3toeifeIlos fo: Sie miiffen gut fein, wenn fie
gelefen werben folleu, was bei ben Sd)riftfprad)büd)ern
burdbaus nidjt immer ber 8fall ift. Stur wer innere Be3ie=
bungeit 311111 Dialett — fagen wir fd)lid)t: wer Sreube ait
ber Bolfsfpradje bat, ber lieft Diatettbücßer; er lieft fic
fuft bes Dialettes wegen, unb wer bas tut, oerftebt fid)
3umeift aud) barauf, hört auf bie Stuancierungen, unter»
fdjeibet bas ©d)te 00m Unechten unb läßt fid) fein X für
ein 11 oormadjen. Die Dialettlefcr finb im allgemeinen tri»
tifeber eingeftellt als bie Bloß»Sd)riftfprad)»ßefer, unb barum
bebeutet ihr Bob für ben Scbriftftelier bie Beftätigung ba=

für, baß er etwas Stedjtes geleiftet bat.

Der Dialeft war 001t jeher ein beliebtes SJtittel ber
©baratterifierung. Die meiften Scbriftftelier bebienen fid)
feiner, wenn fie Beute aus bem Bolt burd) ihre Siebe djaraf»
terifieren wollen. Die Sllpenromane gewiffer Salonfdjrift»
fteller ber Bergaugenbeit unb ©egenwart haben burd) fa»
loppe Berwenbung biefes ßunftmittel fdjwcr in SJtißfrebit
gebracht- SJtit biefen Beuten haben bie fd)wei3erifd)cn Dialett»
bidjter in ber ©efolgcfdjaft oon Slub. oon Baoel, Otto oon
©reper3, Simon ©feiler uttb Sofef Steinhart — um bie
proiniucnteften Bertreter biefer Siteraturgattuug 311 nennen
— nidjts gemein. Sie betennen fid) 3ur reinen unoerwäfferten
Boltsfpradje, oerwenben fie in ihrem gan3en Umfange unb
benut3en 3ur ©baratterifierung eben bas bem barsuftellcitben
©egenftanbe gemäße SBort.

*) Stile söiidber Émit SöalmcrS : „grieSli", „b'ötogge bo SBaljlere",
„SSueberofe" unb ,,©unn» u ©djattft)te" finb im SSerner Verlag St.
grande evfctjicnen.
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vas vomier Siugreug stir wsiter Mitteihoi-ers Zchwei-er-Mikssiug,

wegtes endloses, in einzelne Felder ein-
geteiltes Visierband. Das Band bewegt
sich direkt über einem im Kabinenboden
ausgesparten Schlitz- Je nach Flughöhe
und Licht wird nun die Bandgeschwindig-
keit derart eingestellt, dasz auf dem Film
gute Aufnahmen entstehen, die sich gegen-
seitig um höchstens 10 Prozent über-
läppen. Die Lappen werden abgeschnitten
und das Ergebnis ist ein photogra-
phisches zusammenhängendes Land-
schaftsbild.

Räumlich zerfällt das Flugzeug in
den Pilotenraum mit Doppelsteuerung,
die geschlossene Kabine, die nachts für
alle vier Personen Schlafgelegenheit
bietet und den Toilettenraum, der auch

als Dunkelkammer dient. Die großen
Schwimmer fassen je zirka 2 Kubikmeter
Hohlraum, in welchem vor allem der

Reiseprooiant verstaut wird. Er wird
vornehmlich aus Konserven bestehen. Ge-
kocht wird mit einem Metaapparat.

Der zwölfzylindrige Motor hat eine Leistung von 460
Pferdestärken, die vorübergehend bis auf 600 L8 gesteigert
werden kaun. Der Tiefgang des Flugzeuges betrügt nur
einen halben Meter, sodas; auch auf ganz seichten Wasser-
läufen niedergegangen werden kann.

Der Vollständigkeit halber möge noch erwähnt sein,

das; zur Ausrüstung des Flugzeuges auch ein Maschinen-
gewehr gehören wird.

Vorgesehen ist. Mitte November abzufliegen. Die Ma-
schine allerdings ist bereits seit Anfang Oktober flugbereit
und in Zürich stationiert. Bis zum definitiven ^tart wird
sie von Mittelholzer tüchtig eingeflogen, selbstredend unter
starker Beteiligung des Publikums, das die Gelegenheit,
im Afrikaflugzeug fliegen zu können, nicht vorbeigehen lassen

will. Wider Erwarten wurde auch mir ein solcher Nundflug
zum Erlebnis. Wir flogen nämlich sehr tief, höchstens 150
bis 200 Meter über dem See. Aus dieser Höhe machen

Häuser und Straßen nicht mehr den Eindruck von Spiel-
waren. Man kann durchwegs das Leben verfolgen und
hat eher das Gefühl, als ob eine geheimnisvolle Kraft mit
all diesen kleinen Dingern auf den; Erdboden spiele. Ging
es auch nicht nach München oder gar nach Budapest, wie
bei meinem fünften Flug, so war ich doch unendlich froh,
wieder einmal hoch über der Erde dahinschweben zu können
und mich den Reizen des schnellsten Verkehrsmittels hin-
zugeben.

„Switzerland" heißt das von den Dornierwerken in
Friedrichshafen eigens für diese Exkursion erbaute Flug-
zeug, das bald mit 160—180 Kilometer Stundengeschwindig-
keit über Afrika dahinrasen wird und dessen großes Brenn-
stoffassnngsvermögen Flüge bis 2200 Kilometer ohne
Zwischenlandung gestattet. Ueber 300 Kilogramm Benzin
werden in besondern, unter den Pilotensitzen und in der
Kabine eingebauten Tanks mitgeführt. Weitere Tanks sind
in den beiden Flügeln untergebracht. Das Flugzeug ist

ganz aus Metall. Nur die au» stärksten beanspruchten Streben
und Stützen sind aus Stahl. In der Hauptsache aber wurde
Duralumin verwendet. Die Flößen vermögen 4000 Kilo-
grainm zu tragen.

Eine zweimotorige Ausrüstung hätte allerdings die Be-
triebssicherheit erhöht, aber gleichzeitig die Abmessungen und
das Gewicht vergrößert. Dadurch wäre auch der Tiefgang
unvorteilhaft beeinflußt worden. Ebenso ist es zweifelhaft,
ob man mit einer größeren Maschine überall dort landen
kann, wo ein kleineres Flugzeug ohne weiteres niedergehen
darf. Uebrigens kann gesagt werden, daß die Expeditions-
teilnehmer fast auf dem ganzen Wege Wasserläufe finden

werden, also auf für Notlandungen günstige Bedingungen
vorhanden sind.

Da Walter Mittelholzer nicht nur als Pilot und Photo-
graph, sondern auch als gar anschaulicher Flugschilderer be-
tännt ist, dürfte das große Publikum Gelegenheit haben, aus
berufener Feder die einzelnen Phasen der hochinteressanten
Reise auf sich wirken zu lassen.

»X» - —- —»»»

Emil Balmer.
Emil Balmer hat eben sein viertes Erzählbuch erscheinen

lassen: „Sunn- u Schattsyte — Zwo Gschichte us em Simme-
tal". Es ist wieder ein Dialektbuch wie die voran-
gegangenen.*) Balmer marschiert also immer noch unter
dem Fähnlein der schweizerischen Dialektdichter und zwar
als Berufener, nicht bloß als Mitläufer. Eines Beweises,
daß dem so ist, bedarf es eigentlich nicht mehr angesichts
des großen Erfolges seiner Bücher. Denn bei den Dialekt-
büchern ist es zweifellos so: Sie müssen gut sein, wenn sie.

gelesen werden sollen, was bei den Schriftsprachbüchern
durchaus nicht immer der Fall ist- Nur wer innere Bezie-
hungen zum Dialekt — sagen wir schlicht: wer Freude an
der Volkssprache hat. der liest Dialektbücher; er liest sie

just des Dialektes wegen, und wer das tut. versteht sich

zumeist auch darauf, hört auf die Nuancierungen, unter-
scheidet das Echte vom Unechten und läßt sich kein Z: für
ein U vormachen. Die Dialektlescr sind im allgemeinen kri-
tischer eingestellt als die Bloß-Schriftsprach-Leser, und darum
bedeutet ihr Lob für den Schriftsteller die Bestätigung da-
für. daß er etwas Rechtes geleistet hat-

Der Dialekt war von jeher ein beliebtes Mittel der
Charakterisierung. Die meisten Schriftsteller bedienen sich

seiner, wenn sie Leute aus dem Volk durch ihre Rede charak-
terisieren wollen- Die Alpenromane gewisser Salonschrift-
steller der Vergangenheit und Gegenwart haben durch sa-
loppe Verwendung dieses Kunstmittel schwer in Mißkredit
gebracht. Mit diesen Leuten haben die schweizerischen Dialekt-
dichter in der Gefolgeschaft von Nud. von Tavel, Otto von
Greyerz, Simon Gfeller und Josef Neinhart — um die
prominentesten Vertreter dieser Literaturgattnng zu nennen
— nichts gemein. Sie bekennen sich zur reinen unoerwässerten
Volkssprache, verwenden sie in ihrem ganzen Umfange und
benutzen zur Charakterisierung eben das dem darzustellenden
Gegenstände gemäße Wort.

Alle Bücher Emil Balmers: „Friesli", „d'Glogge vo Wahlere",
„Buebervse" und „Sunn- u Schattsyte" sind im Berner Verlag A.
Francke erschienen.
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2Bir haben feine Sedjtfertigung bes Dialettes als Sud)-
fpradje 3U fdjreibett; fie ift gottlob beute nidjt mehr nötig,
©in Seifpiel aus Salmers Seueftern, bas fcbier baitbgreiflidj

6inil Balmer.

bie Darftellungsfraft ber Soltsfpradje bartut, roedt bie ©r=
innerung an 3al)llofe föftticbe Stetten in ben Siidjern ber
oben genannten Dichter.-

3rt ber 3tueiten ©efcbicbte bes Sudjes, „Ds Scrfprädje",
erjähtt Wnna beut Ueti, ioie fein Sater beim öoljflöfeen
ben Dob gefunben bat. Die beiben ßiebenben fiben ant
toitbtofenben Sunfdjenbad).

„3a — ifdjt er be gf)i)t ober —"
„9iii, id) loitt ber'fd) erjette! — Da bit fie einet o

gftööät, u berna bet e Suebe ober e Dornte bs Staffer
oerfperrt — bu bii fie ber Stt amene tenge Siiti abigtaf),
bah er djetttti ga Iöfe. Ser muefj bu uf ene Stäg ctfdjlipft
fi) — er ifdjt einet us ein Siiti gfdjloffen un ifdjt i bä
Srobct gf)t)t — — är bet fed) nit met) cbenne brus ufi
roärbe — es bet ihm b'giiefe i be Stiinc pgd)lemnit. Ob
utpn (Sott! Deed), bis 31111t Sals ijd)t er im SSaffer gftanbe
u bet um Siilf gfdjraue. Die anbere bit bu tifig iine atji-
gtab fur ihm 3'bälfe — aber es ifdjt 3'fpat gft) — är ifdjt
nit ertruttbe, ber Stt, aber bs i)fd)igd)atte Staffer bet ibm
bs Stuet gmad)t 3'ftode — amene Sär3fdjlag ifdjt er gftorbe
— ja roäger — tut) Stt — efo bet er miiefje ftärbe..."

Ster mit bem Sintmentaler Diateft unb mit ber ©e-
genb oertraut ift, loirb mir betätigen, baß biefe Sprache
unb biefe Sd)itberung edjt finb unb bis an ben Sanb ge-
fiiltt tit it Sorftetlungsgebalt. Unb bod) ift bie Sebc bes
Stäbchens fnapp unb fdjticbt unb enthält faum 3toei oer-
fdjönentbe Seituörter. Dafür beadjte man bie Darftellungs-
fraft, bie Sauptroörtem toie Suebe, Siiii, Srobel, Stiinc
ober Dätigteitsroörtern raie afjiglaf), etfdjlipft, ghot, raärbc,
pgdjiemmt, gfdjraue, ertruube 4c. inneroobttt; itatiirlicb im
3ufamntenbang ber ©rsäljlung. Das Dialeftraort bc3eidjnet
eben unmittelbarer als bas abgefebiiffene Sdjriftfpradjeroort
bie Sadje unb ibr Serbältnis 3um Stenfdjen. Denn Spradje

ift Stillens- unb ©efühlsäufrerung. ©in Stort raie S i i I i

mufs bie Sorftellung ber ffiefühle roadjrufen, bie es ge

fdjaffen haben: bie ©efiitjle bes Sangen, ©fatten, Sérac g--

lichen unb 3ugleidj Steifen; all biefe Deile bes Segriffes
Seil fteden im Dialettausbrucl. Darum eben ift für uns
Stenfdjen bes Dialettgebietes ein Sud) in ber Soltsfpradje
fo gcnafsooll 311 lefen, raeil ber Dichter bttrd) Suancierungen,
raie Stortatisraabl Stortftellung, ja fclbft S5ort ober Saf;-
betonung ben Sorftellungsgebalt feines Stiches faft ttnbc-
greift fteigern fatttr-

Dicfe Stöglidjteiten feböpft ber am befteit aus, ber fiel)
im Dialette nod) bes Dialeftes bebient. Stir raiffen, mit
raeld)er ©harnte Subolf oon Daoel feine Satrisier pro-
nonciert, raie urdjig er aber and) feilte Sachter unb Sauern,
feine Stäbi unb ©brigel rebett läfet. Saliner macht ihm biefe
Ruttft nadj, b. b- er gebt nod) eilten Sd>ritt raeiter unb
fdjreibt in feiner Stutterfpradje, bem fiaupener Dialett, sraei

Simmentaler ©efchidjten, in betten bie Serfonen regelrecht
fiminentalerifcb reben. Der Serfttd) raar tübn.; aber bei einem
Rönner, raie ©mil Saliner einer ift, burebaus gerechtfertigt,
gür uns Stitteltänber ift bas Scrgleicbett beiber Dialette
mabrenb ber Settüre rei3DoIle Scbcnbefd)äftigung; beut Ober-
Iäitber fclbft rairb ber entlegenere Dialett oielleidjt etraas bie
Sorftellungen trüben, bie er oon feiner engem ôeimat in
fid) trägt. Sei ber Serraettbuttg bes Dialettes als ©bargt-
terifierungsntittel tommt es 3ra.eifelIos auf bas Rönnen an,
bas babei in ©rfdjeittung tritt. Saliner ift ein Steifter ber
Spradje. Das roe iß jeber, ber ihn oortragen gehört bat.
©r hat ein ausge3cicbnetes ©ebör. Das frembe Dialeftraort
haftet ihm aufjerorbentlidj Ieid)t; mancher Spracbforfdjer
liiüfete ihn barunt beneiben. ©r behält aud) alle bie £i-
ftördjeit unb Snetboten, bie Si'ähren unb Sagen, bie ihm
bie fianbleute erjählen, raentt er fid) auf feinen Serien-
raanberuitgen unb Serienaufenthalten 31t ihnen gefeilt, ©r
ift ein glüdlidjer gittber raie 3egerletjner unb Simon ©feller,
unb ttjie biefen fteben ihm am fdjictlidjert Orte gleich ein

paar Späffe 3ur ôanb. Sud) in feinen ernftett Sitttmen-
taler ffiefd)id)ten. Der ftille junior milbert hier bas tragifdje
Düfter ber ôanbluttg, raie Slühblutnen unb SIpenrofen bie
buttflett Seifen ber Simmentaler Serge beleben.

©util Saliner bat aber aud) ein gutes Suge. ©r, ber
ben Sinfel meiftert trob einem ftubierten Staler — feine
Spuarelliertunft bat er fid) burd) fleifjige Stubien in ben
tuappen Seamtenferien errungen — ficht unb beachtet bie
tleinften Dinge in ber Umraelt feiner Stenfdjen. Statt beute
an Settelis ©arten ober feine Riicfje auf beut ©atmhofe.
Ober man lefe nadj (S. 134), raie er ein Serggeroitter
fdjilbert; ein anbermat ift es ein fdjötter Staiemnorgen ober
ein Sonnenuntergang. Die oorftellungsftärfften Silber fteben
ihm sur Serfüguttg unb neben traftoolleit Döncit aud) bie
raeiebften ©efüblsfdjraingttngett.

Saliner bat toieberum, tote auch fd;ott in früheren Sit-
ehern, ernftc, ja tragifdje Stutioc 51t geftalten berfudjt. Sfh*
djifd) fein geraten unb nobeüiftifd) gliidlid) gerunbet ift
bie elfte ©efdjicbte bes Stiches, bie bie leibootle furse ©he
Settelis, bes Rinbes 001t ber Sdjattfeite mit feiner Sonnen-
fehnfucht, unb Seters, bes Sennen, erzählt- Um reftlos
311 befriebigen follte ctllerbings bie Strafe, bie Seter für
feitt perftoettes Sdjroeigcn gegen bie totfranfe grau oer-
bieitt bat, nod) nachhaltiger ausfallen. Das Sehen gibt oiel-
leicht beut Dichter reiht, ffiar mancher Statut, ber feine
grau ins ©reib gebracht, rairb fpäter burd) eine srocite
grau getröftet. öier ift 3toar nicht biefer Ausgang geseidjnet,
aber er taudjt bod) in ber gerne auf. Unb bas genügt 3ttr
Siibne für eitt tragifdjes Serfd)ulbeit bod) nid)l gatt3-

3tt ber 3raeiten ©efdjicbte, „Ds Serfprädje", madjt fid)
ber Did)ter burd) bie 28aI)I bes Stotios bie Arbeit itod)
fd)raerer. Sie 3eigt ben fjetbenbaften Stampf, ben eitt Sttrfdje
in SBaljrung ber Dreue sur tränten Sraut fiegreid) aus-
tämpft. Sud) hier siebt Saliner ben roabrfd)cin(id)en, oon
ber SSirtlidjfeit nahegelegten, bem tünftlerifd) notraenbigen,
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Wir haben keine Rechtfertigung des Dialektes als Buch-
spräche zu schreiben; sie ist gottlob heute nicht mehr nötig.
Ein Beispiel aus Balmers Neuestem, das schier handgreiflich

ki»N LsUiiei'.

die Darstellungskraft der Volkssprache dartut, weckt die Er-
innerung an zahllose köstliche Stellen in den Büchern der
oben genannte» Dichter,

In der zweiten Geschichte des Buches, „Ds Verspräche",
erzählt Anna dem Ueli, wie sein Vater beim Holzflöhen
den Tod gesunden hat. Die beiden Liebenden sitzen am
wildtosenden Bunschenbach.

„Ja — ischt er de ghist oder —"
„Nii, ich will der'sch erzelle! — Da hii sie emel o

gflöözt, u derna hek e Buehe oder e Tanne ds Wasser
versperrt ^ du hii sie der Att amene lenge Siili ahiglah.
daß er chenni ga löse. Aer mues; du uf ene Wäg etschlipft
sy — er ischt emel us em Siili gschloffen un ischt i da
Brodel ghyt — — är het sech nit nieh chenue drus usi
wärhe — es het ihn» d'Füesz i de Stiine pgchlenimt. Oh
mpn Gott! Deech, bis zun» Hals ifcht er im Wasser gstande
u het um Hülf gschraue. Die andere hii du tifig iine ahi-
glah fur ihm z'hälfe — aber es ischt z'spat gsy — är ischt
nit ertruuhe, der Att, aber ds pschigchalte Wasser het ihm
ds Bluet gmacht z'stocke — amene Härzschlag ischt er gstorbe
- ja Wäger — »»»> Att — eso het er müetze stärbe..."

Wer niit dem Simmeutaler Dialekt und niit der Ge-
geud vertraut ist, wird mir bestätigen, dah diese Sprache
und diese Schilderung echt sind und bis an den Rand ge-
füllt mit Vorstcllungsgehalt. Und doch ist die Rede des
Mädchens knapp und schlicht und enthält kaum zwei ver-
schönernde Beiwörter. Dafür beachte man die Darstellungs-
kraft, die Hauptwörtern wie Buehe, Siili, Brodel, Stiine
oder Tätigkeitswörtern wie ahiglah, etschlipft, ghyt, wärhe,
ygchlemmt, gschraue, ertruuhe »c. innewohut,- natürlich im
Zusammenhang der Erzählung. Das Dialektwort bezeichnet
eben unmittelbarer als das abgeschliffene Schriftsprachewort
die Sache und ihr Verhältnis zum Menschen. Denn Sprache

ist Willens und Gefühlsäußerung. Ein Wort wie Siili
muh die Vorstellung der Gefühle wachrufen, die es ge
schaffen habeil- die Gefühle des Langen, Glatten, Beweg-
lichen und zugleich Steifen,- all diese Teile des Begriffes
Seil stecken im Dialektausdruck. Darum eben ist für uns
Menschen des Dialektgebietes ein Buch in der Volkssprache
so genuhvoll zu lesen, weil der Dichter durch Nuancierungen,
wie Wortauswahl. Wortstellung, ja selbst Wort- oder Satz-
betvnung den Vorstellungsgehalt seines Buches fast unbe-
grenzt steigern kann-

Diese Möglichkeiten schöpft der an, besten aus, der sich

im Dialekte noch des Dialektes bedient. Wir wissen, niit
welcher Charme Rudolf von Tavel seine Patrizier pro-
nonciert, wie urchig er aber auch seine Pächter und Bauern,
seine Mädi und Chrigel reden lässt. Balmer macht ihm diese

Kunst nach. d. h. er geht noch einen Schritt weiter und
schreibt in seiner Muttersprache, dem Laupener Dialekt, zwei
Simmeutaler Geschichten, in denen die Personen regelrecht
simmentalerisch reden. Der Versuch war kühn; aber bei einem
Könner, wie Emil Balmer einer ist. durchaus gerechtfertigt.
Für uns Mittelländer ist das Vergleichen beider Dialekte
während der Lektüre reizvolle Nebenbeschäftigung; dem Ober-
länder selbst wird der entlegenere Dialekt vielleicht etwas die
Vorstellungen trüben, die er von seiner engern Heimat in
sich trägt. Bei der Verwendung des Dialektes als Charqk-
terisierungsmittel kommt es zweifellos auf das Können an,
das dabei in Erscheinung tritt. Balmer ist ein Meister der
Sprache. Das weih jeder, der ihn vortragen gehört hat.
Er hat ein ausgezeichnetes Gehör. Das fremde Dialektwort
haftet ihm auherordentlich leicht; mancher Sprachforscher
mühte ihn darum beneiden. Er behält auch alle die Hi-
storche» und Anekdoten, die Mähren und Sagen, die ihm
die Laudleute erzählen, wenn er sich auf seinen Ferien-
Wanderungen »lud Ferienaufenthalten zu ihnen gesellt. Er
ist ein glücklicher Finder »vie Iegerlehner und Simon Gfeller,
und uste diesen stehen ihn» am schicklichen Orte gleich ein

paar Spässe zur Hand. Auch in seinen ernsten Simmen-
taler Geschichten. Der stille Humor mildert hier das tragische
Düster der Handlung, wie Flühblumen und Alpenrosen die
dunkle» Felsen der Simmentaler Berge beleben.

Emil Balmer hat aber auch ein gutes Auge. Er, der
den Pinsel meistert trotz einem studierten Maler — seine
Apuarellierkunst hat er sich durch fleihige Studien in den
knappen Beamtenferien errungen — sieht und beachtet die
kleinsten Dinge in der Umwelt seiner Menschen. Man denke

an Settelis Garten oder seine Küche auf dem Galmhvfe.
Oder man lese nach (S. 134). »vie er ein Berggewitter
schildert: ein andermal ist es ein schöner Maienmorgen oder
ein Sonnenuntergang. Die vorstellungsstärksten Bilder stehe»
ihm zur Verfügung und neben kraftvollen Tönen auch die
weichsten Gefühlsschwingungen.

Balmer hat wiederum, »vie auch schon in früheren Bü-
chern, ernste, ja tragische Motive zu gestalten versucht. Psy-
chisch fein geraten und nvvellistisch glücklich gerundet ist
die erste Geschichte des Buches, die die leidvolle kurze Ehe
Settelis. des Kindes von der Schattseite mit seiner Sonnen-
sehnsucht, »nd Peters, des Sennen, erzählt. Um restlos
zu befriedigen sollte allerdings die Strafe, die Peter für
sein verstocktes Schweigen gegen die totkranke Frau ver-
dient hat, noch nachhaltiger ausfallen. Das Leben gibt viel-
leicht dem Dichter recht. Gar mancher Mann, der seine

Frau ins Grab gebracht, wird später durch eine zweite
Frau getröstet. Hier ist zwar nicht dieser Ausgang gezeichnet,
aber er taucht doch in der Ferne auf. Und das genügt zur
Sühne für ein tragisches Verschulden doch nicht ganz.

In der zweiten Geschichte, „Ds Verspräche", macht sich

der Dichter durch die Wahl des Motivs die Arbeit noch
schwerer. Sie zeigt den heldenhaften Kampf, den ein Bursche
in Wahrung der Treue zur kranken Braut siegreich aus-
kämpft. Auch hier zieht Balmer dei» wahrscheinlichen, von
der Wirklichkeit nahegelegten, den» künstlerisch notwendigen.
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bem tragifdjen Sdjluffc uor. 5Bir glauben, bafe btes feiner
SBefensart cntfpridjt. Denn in feinem Sßeltbilb fefelt bas
33öfe als ^rin3ip, fei)Ii oor allem b e r 53öfe; Unglüd ift
ihm gatum, nidf)t Sd)utb. So fel)lt aud) bev Sdjulbträger,
unb bcr tragifdje Sdjlufe milbert fid) naturnotwenbig 3utu
Sefignationsfdjlufe. Slkr wollte barum mit bem Äünftler
red)teu? 5BeItattfd)auungsfragen...

SBir erinnern uns ber 3agt)aften Sdjeu, mit ber
Salmers erftes Siidjlein oor fedjs 3al)ren beit 3d)ritt in
bic Oeffent(id)t'eit tat. Seither finb bem Didjter ber Slut
unb bie 5Iraft gewaltig getoadjfen. Sein Seueftes greift
bie hoben unb hödjften Srobfcme auf unb 3iuar, wie wir
bartun, mit einem imponierenben können. Sahner fteht
als Dreifeiger iit ber Solltraft feines Äünftlertums. SBir
tönnen ihm nur wüttfdjett, bafe er auf bem oou ihm ge=

wählten fteiten Steg ber SelhftoerooIItommnung weiter
fd)reite. Die ©ettugtuung wirb nicht ausbleiben. H.B.
t " —

©er Sjtwsoerftauf.
(?Iu§ ®mil SöalmerS „@unn« u ©tfjnttlpte".)

Ilf em Sitebl hei fie ttib inch oil gfdjlafe. ©hummer»
ooll I)ci alli bri't brpgluegt. 5Be o bie Site fdjo lang ging
hei braune tribe, für ihres 5Bäfe 3'oerd)aufe u fie's hei be»

tannt gäl) im Dal unne — jefe, wo's bruff u bra ifch gfi
u's 5lcrfd)t gulte het, ifdj's bod) bebne rädjt fdjwär roorbe.
— Sie hei mögen arüeljre, was fie hei wolle, ging ifd) nc
ber glt)d) ©ebante bür e ©hopf: ,,©s ifd)t bs lötfdjmal,
wa=n»id) bas mache — bs näfd)t 3ahr ifcht en attbere un e

anberi, wa ärnte u ruume!" Ds Slääre ifd) em Släbi
ging 3oorberfd) gfi. — 9Bo fie am Sunntig im friiechere
Sainittag en Ubdjönnige hei gfeh ber Stattad)erl)ubel uf
d)o 3'fd)ritte un etil Sott umenanbluege, ba ifd) es Dääfelis
gfi, es djöntm e ginb uf bs Dus 3ue. — lleli het fi i

b'Dofdjtet oer3oge, Släbi ifd) i b'Säbeftube gflol) — ber
©Ijrifdjti aber ifd) oor bs Dadjtrauf gftantte — breit u
ftramm het er fed) gredt troh fpr ©füdjti — tes 3ude uf
[put gälbe, friifdjrafiertc ffifidjt — fo het er fed) ba pofd)tiert,
wie wen er miiefeti SBeljr ha. 3e Schritt war er ihm
eggäge, 11 d)urs u muh hei fie enanb grüefet. — 5Bo fie
äfätne über b'Sdjwelle ft) trappet, het es em Släbi e Stid)
gäl) bür bs Däq — aber bu het es fed) 3fämegnoh un ifd)

oüre ga griiefee.
„Silj 3iiel)i", feit ©hrifdjti u gfdjauct ber ©fjättfer. Oes

ifd) e Sla gfi i be bcfd)te Dsafjre, e d)lei uitberfefet, init
eme breite friifdje © fid) t u d)Ipue Seugli, u brunt um het's
mängifd) efo torios blitt3let. © djlci gljerrfdjeliger, neuntö»

bifdjer ifd) er berhärdjo weber bie uf ein Stiehl — aber
gueli ©atiig het er gmacht, bas het bs Släbi o gfeh-

„3d) ha ghört, es ftjgi ber oiirig. — bu wellifdjt oer»

djuufe", faf)t ber Dienttiger a — „ieh toe's bid) biiudjt,
fu wii tuer'fd) äfettte probiere." 5ler het bas imeite Doit gfeit,
bafe ©hrifdjti het giuertt, es ifd) ihm ärfefet. — lt fie hei fi
beb parat gmadjt, wie we's 3uttere griiüslige ©hraftprob,
3uttiette Dauptfdjwung giengi! 5lbcr beoor fie enanb gfaffet
hei, beoor bas ©iniirb u Dääggle het agfattge, hei fie tto
chlei oo anberne glpdjgültige Sache bridjtet.

„Slpni djunnt be o noch — fie wollt o berbt) fi) —
fie ifdjt ttuttte no gfdjwinb 3'Obcrwil bi Sefannte suehi."

„De, we's bir rächt ifdjt, fu gab "fer äerfdjt b'Sad)
ga agugge", feit ©hrifdjti namene ©hdjrli- Sie hei ttfghä
u ft) im Dus ume gange — bu iibere sur Sdjiiür un i Stall,
berna ft) b'Slatte bra d)o, too um bs tous um ft) g läge,
be b'Dofdjtet u b'SBeibletti. — Si bär ganse Sdjafeig het
ber Dienttiger wetti u nüt grebt —t hie u ba het er atnette
Drättt pöpperlet ober entere ©hue umegriffe, wie ber Dotter,
weit er c >Slöittfd) uttberfued)t.

„il wieoil 5llliuirädjt u Dol3tädjt hefdjt be?" fragt
ber ©häufer, wo»n»er b'Dauptfadj het gfeh gha.

„©, es git alli 3ahr es gan3es Dos — bus git nie

tnittber wäber brt) Ster Ô0I3 — es het 0 fdjo fiiiif geh —
we's e Sturm git u's oil niberfeferpfet, fu gifs ttteh —

entel hüür git's oil. De han ich i 3weine Siiürte fiattb,
alfo 0 i bebne 5IIImirädjt."

itlar u biitlig het ©hrifdjti Antwort gäh- Sie fu
ittt ©artenegge, hi be SOIeertrübeliftrüüd), glänbtct. Der
Diemtiger het gäge be fpitblattc Särgen ufegluegt, wo hüt
efo wt)t hei gfd)iene. 5ler het i be Sed u Däfdje gnuufd)et
utt a öppis umegftubiert.

„5Bas wofd)i berfür?" pla<3t er ufe. Uf bie grag het
ber ©hrifdjti fdjo lang paffet gha.

„3d) fellti brpfegtuufig berfür uberd)o."
„Das ifd)t 3'tüürfd) — idj gibe ber füüfe3wän3gi."
„Sur bas giben is nit! 3d) löfe brpfegi berfür, wen

id) will."
Sdjlag uf Sdjlag ft) bie 2Bort gfalle. Das ifd) ber

erfdjt 5Iputfd), bs crfdjten 5lgrt)fe gfi bim Sdjwuttg — jefe

hei fie ettattb la gab u hei friifch urne gfaffet. ©s het e

Saufe gäl), u fie ft) lattgfam wiber i bs Dus ittc trappet.
Diir .b'Dofdjtet uf ifd) eitti d)o 3'waufchte 11 3'd)t)d)e

— e bidi Slüesle ifd) es gfi. ©ar fd)uberhaft ifd) fie berljär
djo 3'fliigafd)tere. ,,©s ifefet bod) ttit oppc fdjo ridjtig?"
riieft fie fd)o oo wpt unnett ufe u gan3 uffer 51 te.

„Sii — ttii, fo gleebig fdjiefee b'Srüüfee nit!" feit
ber Diemtiger, — „bas we' iefe äbc Slpni!"

„O fo! fu djuntet inl)i!" Ds Släbi het fe früntlig
grüefet u het gfd)winn es ffiaffee überta — be Statine het
es afe es ©las 2Bt) pgf^änft. — 2Bo alles wieber e d)lei
3ur Stiel) d)0 ifd), het bs ©d)itor3 uf Ilm wäge wiber agfattge.

,,©s gfiel mer nit übel", fal)t ber ©häufer a — „aber
idj ha allerlei gfeh, wa tner'fdj nit d)a bs Dad) ifd)'
fd)lädjt, id) mangleti grab früfdj la 3'bede — nttt fellti e

ttüje Srunne 3uefeilege — es ifdjt uberhuupt wohl abgläges,
id) djemi ttit guet 3uel)i mit em Sofe —"

„3a, fie hü im Sii, es nüjs SträfeU 3'mad)e oa Ober»
wil uefei", unberbridjt ©ferifdjti, „be djunnt's grab ba ob
ent Dus oerbp."

„3a nu, mira", fahrt bife mit fpr Sbfdjefeerei wpter
u blin3let beque — „aber es fp no anber Sache — oant
fianb ifdjt oil magerfdj u ftiinigs, i^ ha's gfeh oorhi —
es ifd)t at3 e djlii es trodjes 3üiig. De im Stall het nier 0
nib al3 welle gfalle — bu hefdjt oil utraget ©hüe — bic
3ioeitl)inberfd)ti ifd)t ett alte Sanggel, bic d)a inu nüt ttteh
rädpte — bä miiefeti titer be befferi Sufdjtig 3uebe."

©hrifdjti het nüt gfeit 311 allem. 5ler het fdjo gwüfet,
bafe es ein attbere nib halb fo ärfdjt ifd) mit eut Usfefee—• —

bcr ^olitifc^ctt ^13o(^c.
S a d) b e tu 5111 e n t a t auf St u f f 0 l i n i.

Die 5lufregung, bie gatt3 3talien nad) bem Sefattnt»
werben bes Solognefer 5lttentates ergriffen hat, ift nod)
ïeitteswcgs gefd)wuttbett. 3eber Dag fdjier bringt neue fen»

fatiottellc Sîelbungctt. Die gan3e Familie 3amboni ift oer»
haftet. Das Sefultat ber erfteu 33ertiel)tnungen aber fdjeint
ein fläglidjes 3U fein. Der Sater 3atttboni foil in jungen
3ahrett ein 5lnardjift gewefen feitt; bafe in feiner SBohitung
Stuffolinis Silb hängt unb ber 3uttge ein fanatifdjer gas»
eift gewefen ift, was will bas befagen? ©ine Dante hatte
5thnungen, ihrem Seffcn tonnte etwas Sd)liittmes 3ugeftofecn
fein; bas ift iebenfalls oerbädjtig, fehr oerbäd)tig. 9Jtan oer»
mutet, 3atttbotti habe feine Dat in einem 5lnfall oott SBaljn»
fintt, ber fid) als golge einer überftanbenen 3nfettionstrant=
Ijeit eingeftellt, begangen, ©r tonnte aber aud) bas SBerÎ3cug
aitberer gewefen fein, gattifd) fei 3atnboni in umftürslerifdjeu
Greifen fetjr betannt gewefen; eine grau habe bie Danb
itn Spiele; nur weife man noch nicht was für eine. Die gan3e
5Bodjc hinburd) würben Serhcrftungen unb Dausburd)»
fttdjuttgen oorgenoittmen. Die SoIUei utill bie 23etoeife eines
3omplottes in ben Dänbeit haben. Ob aber ber getötete
3amboni wirtlid) ber 5tttentäter war, weife man 3ur Stunbe
noch nid)t.
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dein tragischen Schlüsse vor. Wir glauben, das; dies seiner
Wesensart entspricht. Denn in seinem Weltbild fehlt das
Böse als Prinzip, fehlt vor allein der Böse; Unglück ist
ihm Antum, nicht Schuld. So fehlt auch der Schuldträger,
und der tragische Schluss mildert sich naturnotrvendig zum
Nesignationsschluß. Wer wollte darum mit dem Künstler
rechten? Weltanschauungsfragen

Wir erinnern uns der zaghaften Scheu, niit der
Balmers erstes Büchlein vor sechs Jahren den Schritt in
die Öffentlichkeit tat. Seither sind dem Dichter der Mut
und die Kraft gewaltig gewachsen. Sein Neuestes greift
die hohen und höchsten Probleme auf und zwar, wie wir
dartun. mit einem imponierenden Können. Balmer steht
als Dreißiger in der Vollkraft seines Künstlertums. Wir
können ihm nur wünschen, daß er auf dem von ihm ge-
wählten steilen Weg der Selbstvervollkommnung weiter
schreite. Die Genugtuung wird nicht ausbleiben- tl.L.
»»« -«»» —«»»

Der Hausverkauf.
(Aus Emil Balmers „Sunn- u Schnttsyte".)

Uf em Büehl hei sie nid meh vil gschlafe. Chummer-
voll hei alli drü drpgluegt. We o die Alte scho lang ging
hei dranne tribe, für ihres Wäse z'verchaufe u sie's hei be-
kannt gäh im Tal unne — seh. wo's druff u dra isch gsi
ll's Aerscht gulte het, isch's doch bedne rächt schwär worde.
— Sie hei mögen arllehre, was sie hei wölle, ging isch »e.

der glych Gedanke dür e Chops: „Es ischt ds lötschmal,
wa-n-ich das mache - ds näscht Jahr ischt en andere un e

andern, wa ärnte u ruume!" Ds Plääre isch em Mädi
ging zvordersch gsi. — Wo sie am Sunntig im früechere
Namittag en Ubchönnige hei gseh der Mattacherhubel uf
cho zfchritte un all Vott umenandluege, da isch es Hääselis
gsi, es chömm e Find uf ds Hus zue. — Ueli het si i

d'Hoschtet verzöge. Mädi isch i d'Näbestube gfloh — der
Chrischti aber isch vor ds Dachtrauf gstanne — breit u
stramm het er sech greckt trotz syr Gsüchti — kes Zucke uf
sym gälbe, früschrasierte Gsicht — so het er sech da poschtiert,
wie wen er müeßti Wehr ha. Ke Schritt wär er ihn,
eggäge, u churz u mutz hei sie enand grüeßt- — Wo sie

zsäme über d'Schwelle sp trappet, het es em Mädi e Stich
gäh dür ds Härz — aber du het es sech zsämegnoh un isch

vüre ga grtteße.
„Sitz zuehi", seit Chrischti u gschauet der Chäufer. Es

isch e Ma gsi i de beschte Jahre, e chlei underseht, >nit

eine breite früsche Gsicht u chlyne Aeugli, u drmn um het's
mängisch eso korios blinzlet. E chlei gherrscheliger, neumö-
bischer isch er derhärcho weder die uf em Büehl — aber
gueli Gattig het er gmacht, das het ds Mädi o gseh.

„Ich ha ghört, es spgi der vürig. — du wellischt ver-
chuufe", saht der Diemtiger a — „jeh we's dich duilcht,
su wii merfch zseme probiere." Aer het das imene Ton gseit,
daß Chrischti het gmerkt, es isch ihm ärscht. — U sie hei si

bed parat gmacht, wie we's zunere grüüslige Chraftprob.
zumene Hauptschwung giengi! Aber bevor sie enand gfasset
hei, bevor das Gmürd u Hääggle het agfange, hei sie no
chlei vo anderne glpchgültige Sache buchtet.

„Myni chunnt de o noch — sie wollt o derbp sp —
sie ischt nume no gschwind z'Oberwil bi Bekannte zuehi."

„He, we's dir rächt ischt, su gah mer zerscht d'Sach
ga agugge", seit Chrischti namene Chehrli- Sie hei ufgha
u sp im Hus ume gange — du übere zur Schüür un i Stall,
derna sp d'Matte dra cho, wo um ds Hus um sp gläge,
de d'Hoschtet u d'Weidleni. — Bi dar ganze Schahig het
der Diemtiger wem u nüt gredt i hie u da het er amene
Träm pöpperlet oder anere Chue umegriffe, wie der Dokter,
wen er e Möntsch undersuecht.

„U wievil Allmirächt u Holzrächt hescht de?" fragt
der Chäufer, wo-n-er d'Hauptsach het gseh gha.

„E, es git alli Jahr es ganzes Los — das git nie

minder wäder dry Ster Holz — es het o scho füüf geh

we's e Sturm git u's vil niderschryßt, su git's meh ^

emel hüür git's vil. De han ich i zweine Büllrte Land,
also o i bedne Allmirächt."

Klar u dütlig het Chrischti Antwort gäh. Sie sp

im Eartenegge, bi de Meertrübelistrüüch, gländtct. Der
Diemtiger het gäge de fpnblaue Bärgen ufegluegt, wo hüt
eso wyt hei gschiene. Aer het i de Seck u Täsche gnuuschet
un a öppis uinegstudiert.

„Was woscht derfttr?" platzt er use. Uf die Frag het
der Chrischti scho lang passet gha.

„Ich sellti drpszgtuusig derfür ubercho."
„Das ischt z'tüürsch — ich gibe der füüfezwänzgi."
„Für das giben is nit! Ich löse drpßgi derfür, wen

ich will."
Schlag uf Schlag sp die Wort gfalle. Das isch der

erseht Aputsch, ds erschien Agrpfe gsi bim Schwung — jeh
hei sie enand la gah u hei früsch un;e gfasset. Es het e
Pause gäh, u sie sp langsam wider i ds Hus ine trappet.

Dür .d'Hoschtet uf isch eini cho z'wauschte u z'chpche

— e dicki Müesle isch es gsi. Gar schuderhaft isch sie derhär
cho z'flügaschtere. „Es ischt doch nit oppe scho richtig?"
rüeft sie scho vo wpt unnen ufe u ganz usser Ate.

„Nii nii, so gleehig schieße d'Prüüße nit!" seit
der Diemtiger, — „das we' jeh äbe Mpni!"

„O so! su chumet inhi!" Ds Mädi het se früntlig
grüeßt u het gschwinn es Gaffee überta — de Manne Hot

es afe es Glas Wy pgschänkt. — Wo alles wieder e chlei
zur Nueh cho isch. het ds Echnorz uf Umwäge wider agfange.

„Es gfiel mer nit übel", säht der Chäufer a — „aber
ich ha allerlei gseh. wa mer'sch nit cha ds Dach isch'
schleicht, ich mangleti grad früsch la z'decke — mu sellti e

nüje Brünne zuehilege — es ischt uberhuupt wohl abgläges,
ich chemi nit guet zuehi mit em Roß —

„Ja, sie hü im Sii, es nüjs Sträßli z'mache va Ober-
wil uehi", underbricht Chrischti, „de chunnt's grad da ob
em Hus verbp."

„Ja nu, mira", fahrt dise mit spr Abscheherei wpter
u blinzlet derzue — „aber es sp no ander Sache — van,
Land ischt vil magersch u stiinigs, ich ha's gseh vorhi —
es ischt alz e chlii es troches Züttg. De im Stall het nier o
nid alz welle gfalle — du hescht vil utraget Chüe — die
zweithinderschti ischt en alte Ranggel, die cha mu nüt meh
rächne — da müeßti mer de bessern Ruschtig zuehe."

Chrischti het nüt gseit zu allem. Aer het scho gwllßt,
daß es em andere nid halb so ärscht isch mit em Ussehe—
»»»' »»» — »»»

Aus der politischen Woche.
Nach dem Attentat auf Mussolini.

Die Aufregung, die ganz Italien nach dem Bekannt-
werden des Bologneser Attentâtes ergriffen hat. ist noch
keineswegs geschwunden. Jeder Tag schier bringt neue sen-

sationelle Meldungen. Die ganze Familie Zamboni ist ver-
haftet. Das Resultat der ersten Vernehmungen aber scheint
ein klägliches zu sein- Der Vater Zamboni soll in jungen
Jahren ein Anarchist gewesen sein: daß in seiner Wohnung
Mussolinis Bild hängt und der Junge ein fanatischer Fas-
cist gewesen ist, was will das besagen? Eine Tante hatte
Ahnungen, ihrem Neffen könnte etwas Schlimmes zugestoßen
sein: das ist jedenfalls verdächtig, sehr verdächtig. Man ver-
mutet, Zamboni habe seine Tat in einem Anfall von Wahn-
sinn, der sich als Folge einer überstandenen Jnfektionskrank-
heit eingestellt, begangen. Er könnte aber auch das Werkzeug
anderer gewesen sein. Faktisch sei Zamboni in umstürzlerischen
Kreisen sehr bekannt gewesen: eine Frau habe die Hand
iin Spiele: nur weiß man noch nicht was für eine. Die ganze
Woche hindurch wurden Verhaftungen und Hausdurch-
suchungen vorgenommen. Die Polizei will die Beweise eines
Komplottes in den Händen haben- Ob aber der getötete
Zamboni wirklich der Attentäter war, weiß man zur Stunde
noch nicht.
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